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Das ema, das Sie MIr geste aben, ist abenteuerlich umfangreich; die
bildungspolitische Situation darzustellen, den Beitrag der rden, WOomO0g-
lich 1mMm Einzelnen und ın den Unterscheidungen bisch6ö{ilich geiragenen
Schulen, das ware VermessSselmn. Deshalb erlauben S1e eine Auswahl, eın Padal
Stichworte, die zuerst einmal die gegenwärtige bildungspolitische Situation
m1T ihrem Umschlagcharakter kennzeichnen sollen, un! ann vielleicht
eın Daal Bemerkungen dem, W as WIr als T1stien 1n diese Sıtuation
einbringen können.

DIE BILDUNGSPOLITISCHE SITUATION

Neu, obwohl dem enner schon an bewußt, 1St, daß INan den Uusam-.-
menhang zwischen Bildungssystem un Beschäftigungssystem wiederent-
eC Die eLWas oberflächli Formulierung, die INa  ; 1n Diskussionen
noch VOTLT kurzem hören konnte „Was acht ES denn, WeNn der Tankwart
Abitur Aa weich der Einsicht, daß eın Verzicht Qaut menschliches
lück 1st, wWwWenn eın Abiturient 1Ur noch ankwar werden kann! Die
Bundesrepublik Deutschland, die iın ihrem Beschäfitigungssystem 4.9/09 Aka-
demiker aufiwelst, ist VOT die harte Wahl gestellt, b S1Ee enn eın ildungs-
system auifbauen un! verkraiten kann, das 1ın den Zukunftsplanungen
259/ Abiturienten produziert. Vor dieser chere stehen WITFr, un die Ant-
wortien fallen sehr unterschiedlich au  N Die gewerbliche Wirtschaf{ft, 1ın der

20/0 kademiker tatıg sind, Tklärt, daß sS1e axımal den kademiker-
anteil auf 30/9 steigern kann, aber niemals auf 20%/0 Das hei daß WI1r 1ler
VOLr Disparitäten der Bildungsproduktion un: der Aufnahmemöglichkeiten
1mM Beschäftigungssystem stehen. Der Numerus clausus ist 1Ur eın "Teil-
problem; enn auf die auer ist gnädiger, ]jemandem einen Studienplatz
nicht geben, als ihm einen Arbeitsplatz als ademiker verweigern.
Diese Einsicht rich sich angsam Bahnen 1ne onsequenz AaUus dieser
Einsicht: die Gestaltung 1m ochschulbereich un! die Akzentulerung der
beruflichen Bildung, daß ich eben N1C. jeden ZU Abitur verlocke,
sondern eiıne stärker differenzierte ngebo  orm ber die berufliche
Bildung entwickelt wird, die nicht als Absteigequartier, sondern als gleich-
angiıge Bildungsmöglichkeit gilt Und noch einmal eLwas polemisı formu-

Gr'undsatzréferat der SGtaatssekretärin 1mM Kultusministerium Rheinland-Pfalz, Trau
Dr. Hanna-Renate Laurien, bei der Mitgliederversammlung der Vereinigung eut-
scher Ordensobern Juni 1975 ın Würzburg.
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liert Die Behauptung, daß eın Bildungssystem besser sel, S mehr
Abiturienten hätte, scheitert VOIL den atsachen der Jugend- un: der
Akademikerarbeitslosigkeit ın Sanz Kuropa
Was hat das 1er mıit uns tun? Das hat sicher die Einsicht fördern,
daß das ngagement 1mM Bereich der beruflichen chule VO  $ katholis  er
eite, VOon christlicher Seite, Von Ordensseite nıicht ausgelassen werden dartf.
(GGanz CNg mit dieser Situation äng die Entwicklung des Leh-
rerangebots. Die Pauschalierung VOonNn Lehrerschwemme und Lehrermangel
1st sicherlich alsch, weil eine differenzierte rage 1st. Nur schon se1t
1971 arnen etiwa Herr Minister Dr oge. oder Herr Minister Hans
Maier nachdrückli iImmMmMer noch Lehrerlaufbahnen wählen ber
niemand hat die Zahlen un Warnungen erns g  ° Wır stehen
VOL dem Faktum, daß die Sättigung 1n den Lehrerberufen unier-
1€e' rasch, JS nach Schulart un Fächern, sıch vollzieht, daß S1Ee sich
aber prinziplell ın en Bereichen abzeichnet. IS gibt sicher ın den Natur-
wissenschaften och eichtier eine Chance, gibt sicher längsten
och ın der berufsbildenden chule eine Chance Wenn eın Verband WI1€e
der Philologenverban 1 dlieser Situation eine Analyse vorlegt, daß ın
Rheinland-Pfalz 1500 Lehrer fehlen, ann ist das richtig; der Philologen-
verband ist aber besonnen eNUugS, dem hinzuzufügen, daß ab dem eme-
sfier un:! er alleiın 1n Rheinland-Pfalz 2000 Lehrer {UÜr das höhere
Lehramt studieren, der totale angel könnte allein durch die abge-
deckt werden, die heute 1mM Semester un! er studieren. Die Zahlen
des Bildungsgesamtplanes für die Lehrer-Schüler-Relation S1Ind e1
schon eingerechnet. Und die brutale Situation, die jeder, der mIT ildungs-
politik tun hat, Z Kenntnis nehmen muß, lautet: selbst Wenn TPOLZ
noch zunehmender Schülerzahl 1m Sekundarbereich JEH un! 1mMm Hochschul-
bereich VonNn heute eın einziger Lehrer mehr eingestellt würde, hätten
WITLT dennoch 1982 auft 16 Schüler eınen Lehrer. Warum? Weil der Pillenknick
ın einer dramatischen orm Schritt fUr Schritt ın das Bildungssystem hinein-
wächst. Heute angel, MOoOorgen Überschuß, das ist eın Problem Von volks-
wirtscha{ftlich aufregende Dimension. Der Steuerzahler verlan natürlich,
dal INa  ®} einen Lehrer, der 30 Beru{fsjahre hat, nicht 1Ur IUr TE
braucht, Der Pillenknick 1969 1 Mio Lebendgeburten ın der Bundes-
republik, 1974 650 000 Lebendgeburten inklusive Ausländerkinder, un
die eruiun darauf, daß ın meinem OrIie anders sel, ın dem
Moment nicht, ich ın den statistischen Dur  schnitt gehe Kinder, die
nıcht geboren SINd, können weder ZUTC Schule en och studieren. Dies
ist infach eine arte ea11ta elche Folgen das übrigens versicherungs-
mäßig fUÜr das Sozlalbudget us  < hat, ist noch nicht Ende gedacht.
icher, auf die Dauer ann sich das einpendeln, auch eın sterbendes olk
ann sich finanzieren, 1LUFr In dem Moment, die großen Alten-Jahrgänge
da sind un die Beschäftigtengruppe relativ eın 1ST, stellt sich die ra
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nach dem Sozialbudget. Warum ich das? Weil schon heute die Kon-
kurrenz VON Sozialbudget un Bildungsbudget nicht übersehen ist.

och eın Wort Z Lehrersituation 1M achtrag. SO schlimm War 1n den
Zeiten des Lehrermangels der Kenner hat schon an die Einsicht g_.
ONNETN, daß die Z.e1t des Lehrerüberangebots dramatischer wird, weil S1Ee
{Ur die Betroffenen persönliche TODIeme bringt un weil gerade ann
Ordensschulen untier den moralischen ruck geraten können, STa des
Fähigen den Sozlalfall einzustellen. Das darf nıicht sein, 1er muß die
ualıta eingebracht werden. Es g1ibt übrigens L keinem Beruftf eine Be-
schäftigungsgarantie. Hier gibt NUr die Alternative, entweder anwirt-
scha m1T unfier den Teppich gekugelten Schwierigkeiten oder soziale
Marktwirtscha mit Angebot und Nachfrage, die eben nicht ohne Risiko
ist. Allerdings, annn mMuß INa  5 die Studienplätze umwı1ıdmen, amı INa  ;

nicht UTrCcC. den Anreiz, Bestimmtes studieren, eute 1n Berufsbahnen
lockt, die nachher gnadenlos verstopit Ssind. Vor dieser schwierigen Anl
gabe der mwidmun VonNn Studienplätzen Tüur Lehrer rund- un
Haupts  ulen 1ın andere akademische aufbahnen eilnden W1r uns eute
Es stimmt ZWAaTr, daß INa  } noch jedem Studienbewerber eınen Stu-
dienplatz bieten annn WEeLr bei Zahnmedizin nicht unterkomm , könnte
Theologie studieren. Dieser Satz ist unstrittig noch richtig, aber schon 1n

oder Jahren wird der Numerus clausus bsolut 209/0 eiragen Da
spitzen sich die TOoDleme weilter auch für die Fächer mit weniger
hartem Numerus clausus. Ich bekomme schon Briefe besorgter Frommer,
die schreiben: ‚Mer ihr eigentlich nıicht, daß Leute jetzt Theologie STU-
dieren, die eigentlich eLWwWas ganz anderes wollten, die nNnUur den Studienplatz
suchen, aber nicht die Theologie?“ Natürlich! Meine Antwort assen S1e
uns auf die bekehrende Ta des UuUd1uUms hoffen
assen S1e mich 1n einer gewlssen Unver  ndenheıit noch eEINE Bemer-
kung bringen Wer ehaupten würde, eine omplexe Situation WI1e die
der Bildungspolitik 1n unseTrTer esells  aft 1er kausal oder 1nNna. erklä-
Te  5 wollen, der würde sich gewl übernehmen. Man annn NUr gew1lsse
Brennpunkte der omentanen Situation aufweisen. Auch wenn die Fınanz-
lage sich nicht dramatisch verschlechtert hätte, W1e S1e sich verschlech-
tert hat, würde die eben erwähnte ra VO  5 Akademikerangebot, Lehrer-
angebot sich 1977 unausweichlich geste en. Sie stellt sich jetzt ein,
ZWe1 Te früher. Die Finanzlage ist S daß WITr nach der etzten uße-
rung der konzertierten Aktion e1n ullwa  SLUum bereits als Erfolg be-
rachten, während alle lanungen noch Von einem Zuwachs des Brutto-
sozialprodukts VO  5 4°/0, der Zwischenplanung ann VO.  @; 290 inzwischen
VO  3 1%0 un! nun also VON 0°%/0 ausgehen. Wer die staatlichen -daten VO  e

1976 kennt, weiß, daß die Lage 1976 drastischen Kürzungen 1mM
Bestand führen wWIird, daß manches Land jede zweiıte freiwerdende Plan-
stelle nicht mehr besetzen annn Von Stabilität reden el auch ent-
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sprechend handeln. Wir eilınden uns allerdings nicht ın einem VeI-
heerenden Ausgangsstadium WI1e eiwa 1945, sondern 1ın den etzten Jahren
ist 1ın Bildung investiert worden, daß die anderen Ressorts bereits CQ1e
Unersättli  1t dieses Bereiches kritisieren. ber dessen Unersattlı  keit
leg daran, daß immer Nachwuchs kriegt, und nıicht der Uner-
sa  eit der Professoren oder Lehrer, Ww1e manche behaupten.
Einige Zahlen 50 Mill DIO Jahr werden eiwa {Ur die Bildung auSgeSe-
ben Der Verteidigungsetat beträgt 30 Mill., der Sozlaletat 300 Mill Der
Gesamtstaatshaushalt hat sich Von 1970 bis 1973 439/9 erhöht, 1mM Bıl-
dungswesen 70%% Die Rechnungshöfe rechnen uns inzwischen VOTL,
daß die Zahl der Hochschulprofessoren sich starker erhöht hätte als die
Zahl der Studenten, un werien uns angelnde Eifizienzkontrolle VOT. In
dieser Situation, 1n der die staatlichen Ressourcen werden, werden
auch die irchlichen Finanzen enn 1n begnadeter 1INS1IC en
sich UuUuNnSeTe irchlichen ern nıicht geeinigt, die notwendige Vereinheit-
ichung des Kirchensteuersatzes 1n der Bundesrepublik ach oben voll-
zıehen, sondern 1n einer doch au na aum mehr rechnenden Haltung
en S1e gemeint, S1Ee hielten die Gläubigen T bei der Stange, Wenn S1Ee
sich auf den nledrigeren Prozentsatz ein1igen Noch 1st die ınıgun auf
99/0 niıicht endgültig vollzogen, sondern einige Dıiıözesen un: auch bestimm-
te Seiten der evangelischen iırche wollen imMmmMer och auf 89/0 senken.
Das el. eLZz  1 die sozlale Präasenz der irche eschneiden Darüber
sind die eDpatiten erne Auch ber die erfahren 1mM Zusammenhang
mıit der Steuerreform. Hier muß die iırche reagileren, weil das Kinder-
en sich nicht mehr auf den Steuersatz unmittelbar auswirkt, sondern
Urc das Kindergeld beantwortet wird. Kirchensteuer W1e bisher
gla prozentual von der Steuersumme einbehalten würde, würde jeder,
der Kinder nat, überproportional Kirchensteuer ezahlen; das geht sicher-
lich nıcht. IS sınd Z sehr pauschalierte Befreiungstatbestände geschaf-
fen worden, ber deren Ausmaß INa  5 sicher deshalb streıiten kann, weil
Millionen der Bevölkerung miıt einem bestimmten Einkommen künf{tig
keinen Pfennig Kirchensteuer mehr ezanlien Und ob damit nicht auch
Bindungen ın Gefahr este. werden, das mag INnan zumindest nachdenk-
lich fragen. Kultusminister Dr oge HKat VOT kurzem 1 Zusammenhang
mıit der Kirchensteuerreform Tklärt, daß rmliche eschlüsse noch ange
keine arme Kırche geben

dies hier, weil ın der konkreten Situation der en un Diöze-
SC  5 die rage nach der pastoralen Konzeption lautet: Was wollen WITF,
wenn WI1Tr niıicht es können? en WITr den Sozlalaufgaben den Vorrang,
oder erkennen WITr auch die Bedeutung der ildung? In eiıner Zeit, 1ın
der die ergie Bildung sich ausbreitet, 1ın dem S1e jeden Saal
Beifall bewegen können, wWenn S1e sagen: das eld für die ungs-
reform ist doch K ın die Liehrergehälter egangen, diese Stimmung, die
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siıch Da ın bestürzender Weise 1n Fraktionen un Bierstuben breit macht,
dilese 1mMmm dürien WI1TLC nicht laufen lassen, WITr mussen S1Ee ganz ernst-
hafit aufnehmen und uUunSsSeTe Antwort setizen, daß Bildung Brücke 1n die
Zukunifit ist un daß WI1Lr diesen Bereich nıcht preisgeben dürifen, NUur weil
die IL eLWwas stürmischer geworden 1ST.

Auseinandersetzungen mit den nhalten VON chule un Ho  ule en
dieser kritischen Bewertiung beigeiragen. muß nen nicht erich-

ten, W1e die Ideologisierun VOIl Unterricht un! Te sich auszubreiten
suchte. ber WEerTr da meınt, NUur weil tiller geworden 1ST, sel]len diese

ewegungen nıicht mehr da, der ITE sich sicher. Die eute sind inzwischen
nicht mehr 1n den Primitivfiassungen bestimmter Richtlinıen, aber sS1e sind
unverändert 1n der Einseitigkeit VO.  5 achfolgern der Frankifurter chule,

die ideologische Auseinandersetzung geht weiter, un die ra ach
den indungen un: Werten 1st ganz sicher gestellt.
Die Planungen die Ho  ule ın AD echer Trägerschaft, die ZULI.

Zeit aus dem Raum eben, mussen WI1Tr gerade diesem Zusammen-

hang aufnehmen. iıne solche Neugründung seiztie eın derartiges finanzielles
ngagement VOTQaUSs, daß 1119  ) iragen muß, w1ıe weit 1es VO  5 der katholi-
schen Bevölkerung bejaht un wird. Diese Da ist eiz 1n
er arte underie VON Sozialstationen un Kindergärten oder eıne
Hochschule ES ist nicht T eine katholische Ho  ule mi1t Theologie
als Fachangebot gedacht, sondern eiıne Hochschule, die mit Ausnahme
der Medizın dem teuersten Fach es anbleten soll, e1n ideolo-
gisches Gegengewicht 1 Sinne der Freiheitlichkei un Wertorientierung

sefizen Was Aaus dem Plan WITrd, weiß bis jetzt och niemand. Und doch
ist 1ın dieser Situation fragen Sollen un! wollen en eınen Beıtrag
leisten?

IL AUFTRAG DER

Als der Strukturplan {Ur das Bildungswesen 19770 veröffentlicht wurde
un! INa  ; schon damals feststellte, daß eın Übergewicht des AL DEe Rationalen,
des T Kognitiven 1ın diesem Plan steckte, hat Picht eine mich sehr be-
Tofifen machende AÄAußerung publiziert, die lautet: „Dieser Strukturplan
muß durchgeführt werden, enn auf anderem Wege ist der Bedartf der
Gesellschaf qualifizıerten un gut adaptierten Nachwuchskräiten nicht
mehr befriedigen ber WEeNnNn Jje eın Schulsystem, ist dieses auf eın

Antısystem angewlesen, das se1ıne pIer aufzufiangen vermag un seline
Einseitigkeiten kompensiert. Die freien Schulen hatten schon immMer jene
erzieherischen ufgaben Ösen, die das staatliche Schulwesen seliner
TUkiur ach nicht bewältigen konnte.“ Das el. der Beitrag ware ann
eın kompensatorischer; boshait formulijert der Krankenwagen auft dem
Schlachtfield der staatlichen esellscha{ts- un! Bildungspolitik. Das ware
der Belitrag der en und der frejen Schulen
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ill keineswegs Jleugnen, daß diese kompensatorische Funktion ın der
es: der en und der freien Träger eine espie. hat. Den-
ken 5 1e NUur die Zuwendung den Armen, den Kranken, die Z1=
wendung den ädchen als bildbaren Wesen es kompensatorische
Antworten irchlicher Iräger Diese In1e 1ä6t sich fortsetzen, 1mM Jahr-
hundert etwa die heilpädagogischen Einrichtungen. 11l wahrhaffiig
nicht leugnen, daß ler eın kompensatorischer Beitrag geleistet WIrd, aber
qui keinen Fall 1st die Begründung des Beitrags VO  5 Schulen 1n irchlicher
Irägerschaft NUur aus olcher Kompensation herzuleiten. Hier sagt uns

Gesellschaftsverständnis EeLWAaSs anderes.

Für esellschaftsverständnis ist die Vermit  ung un der Bestand
VO  3 Alternativen wesentlich, die rage also, ob eın KEinheitskonzept oder
e1in plurales Konzept vorhanden ist, wobei übrigens Pluralität nıicht be-
deutet chaotisches Durcheinander, nicht edeutfe gleichgültige eliebig-
keit, ohl aber Wertpluralismen Hier sSind WI1Tr einer auch politis
aktuellen Frage, Wenn ich eiwa das 1 Moment beiseite eWI1S FDP-
Kirchenpapier aufgreife. Zwischen Wertpluralismus un!: Wertneutralitä
ist e1n großer Unterschied Eın Staaf, der sich wertneutral verhält, 1er
1mM Grunde die Weltanschauung der ull Eın aat, der Wertpluralismus
ermöglicht, oOhne selbst die Inhaltsantworten dieses Pluralismus geben,
das ist der Staat unserTes Grundgesetzes. Das en dieser Staat muß die
wertbezogene und freiheitliche Selbstverwirklichung seiliner Bürger ET-

möglichen.
Das ist nicht TD eın philosophischer Grundsatz, das hat auch finanzielle
Konsequenzen, nämlich, daß die gleichrangige Förderung des freien
Trägers erst diesen Wertpluralismus ermöglicht 1M Schulbereich, 1mM Bereich
der Weiterbildung. Nehmen Sie eiwa den Bildungsgesamtplan 1n der
ersten, zweiten un dritten Phase Da stand eım Kapitel „ Weiterbildung“
der Ireie Iräager Nur ann 1n gleichrangiger WYörderung, Wenn der aa
ersorgungslöcher gelassen hätte In der jetzigen, 1973 verabschiedeten
Fassung klingt anders. Das WAarT eın Beratungsergebnis des eingebrachten
Sondervotums der CDU/CSU-regierten Länder. Dieses ofLfum verlangte
gleichrangige Förderung des freien Trägers bei gleicher Leistung. Wird
Pluralismus zugelassen unfier den Bedingungen der Selbstfinanzierung,
annn en S1e entweder einen absterbenden Pluralismus, oder s1e machen
das weltanschaulich ausgewlesene Angebot NUur dem zugänglich, der eSs
ezahlen kann, un das ist laut Grundgesetz Nn1ıC das plurale Konzept
unseTrer esellschaft
Von er stellt sich NU:  5 der Auftrag, unsere Alternativen auch ichtbar
werden lassen. Es ist tatsachlich die WYrage, ob denn Weiterbi  ungsein-
richtungen in der Trägers  aft VO  3 irche un: en noch olkshoch-
schulen ın der Systematik uDerireiien sollten, aber gleichzeitig VO: Staat
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finanzlert werden. Oder ob 1mMm Religionsunterricht die Grundgesetzferne
zulässig 1StT, weil dieser Unterricht nicht der UIS1IC. des Staates untier-

Jregt, aber 1n der öffentlichen chule erteilt wird. weiß VO.  e eiıner el.
VO  3 Eltern, daß sS1e die christliche Sinnvermitftlung bei sehr weit SEeSPAaANTL-
tem Verständnis manchmal 1mM Religionsunterricht nicht finden Brecht
lesen einverstanden. ber 1mM Religionsunterricht rech lesen un! NUr

Pseudosoziologie betreiben, das ist ja ohl nicht der VO Grun  EesSerLZz
eingeraäaumten un des Religionsunterrichts entsprechend Er hat se1n

OrTel weil nicht NUr Soziologie vermittelt, sondern eLWwas, W as sich
letztlich soziologischen un! anderen Maßstäben entzieht. Wenn diese

Aufgabe nicht wahrnimm(t, grä 1 Grunde sich selbst die Existenzbe-
rechtigun ab Das hei. nicht einem ümmlichen Konzept das Wort
reden, aber eiınem KonzepTt, 1n dem das unterscheidend Christliche auch
ichtbar un erfahrbar wird. Die große ra uns ist Leisten WI1TLT
eigentlich ın unseTell Bildungseinrichtungen Ial katholis  er Trägerschaft
bis hın den Hochschulgemeinden WITFL.  1C. den Beitrag, dem andere
erkennen können, daß sich einen christlichen Beitrag an Dies
als Frage!

11L DAS UNTERSCHEIDENDE
Woran könnte dieser Beitrag erkennbar sein? Um icht mißverstanden
werden, 7zunächst eine Vorbemerkung In vielen Einrichtungen, Weiterbil-
dung, chule, Kindergarten, Hochschulseelsorge wird eın solches Konzept
verwiır  JCHT, NnUur sind das Inseln des einzelnen Tuns, un: die Öffentlich-
eit hat bisher TOLZ der Bildungsvorlage der Synode durchaus icht den
Eindruck e1ines Konzeptes autf christlicher Basıs

S Mut ZU Erziehen
Man geht ZWaLl alnzer Beispiele neNnNnNen mıit onne 1Nns illi-
gis-Gymnasl1um, INa  - geht mıit Wonne 1n die Maria-Ward-Schule un! 1ın
das Theresianum, weil ın all diesen Schulen großartige Erziehungsarbeit
geleistet wird. Wır eobachten einen Öörmlichen Run auf katholische
Schulen, weil dort och erzogen wird. der wı1ıe M1r neulich 1ın Hamburg
gıing bel der Einweihun des Erweiterungsbaues der ophie-Barat-Schule,
deren Schulleiterin beli M1r einmal Referendarın WAar, daß die Kinder

begeistert klatschten, als hieß Hier wird noch Erziehung vermittelt.
MT, ist das bereits 1n en Konzept überfitragen, VON dem Clie Öffentlichkeit
Kenntnis nimmt? Sind WIr 1ı1er nicht escheiden zufrieden mit der Ab-
stiımmung mi1t den üßen, anstatt e1n unseTIe Alternativen ichtbar machen-
des Konzept darzustellen?
Erziehen, das el Hinführen wünschenswertem Verhalten, Wwun-
schenswerten Vorstellungen, 1INan müßte sich ber das Wünschens-
wertie verständigen können Hier 1e die große Chance 1n unserenm
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christlichen Bereich, daß uNs vielleicht gelingen könnte, uns ber das
Wünschenswerte menschlicher Verhaltens- un! Lebensformen verstän-
en Denn 1n uUunseTreTr Gesellschaft, das muß 1n er Härte gesagt werden,

dieser Verständigung ber das Wünschenswerte, obwohl doch
das Grundgesetz azu eıne Basıs vermitteln ıll Wie tief der Dissens 1n
UNSEeIer esells  ait rel hat ohl die Diskussion L 218 verdeutlicht
un verdeutlicht AT eit die Diskussion die Eherechtsreform und das
Scheidungsfolgenrecht Hier klaifen die Unters  1e: weit auseinander,
un ist sicher eın Vorwurt die politischen Parteien, daß Grundsatz-
ogTamMm: immer NUur Urz VOL ahlen herauskommen, anstiatt Trund-
Ssatzprogramme ZULT geistigen Auseinandersetzung benutzen, den
Sockel der Gemeinsamkeit, auf dem ann die Alternativen ruhen, fOr-
mulieren un: bewußt machen. Ohne solche Gemeinsamkeit ann eın
olk eben, denn ann gibt HO Feinde und Freunde, dann gibt NUr

e1iINe Gerechtigkeitspartei un eine Ungerechtigkeitspartel. Während der
ocke der Gemeinsamkeıit, un: das ist der Innn des Grundgesetzes, Aaus
diesen Feinden Gegner werden 1äßt, STa der Urfeindschafit der erech-
1gke1ts- un Ungerechtigkeitspartei Alternativen bietet Im demokrati-
schen Verständnis mıit jenem ocke der Gemeinsamkeit soll der Bürger
waählen können, nicht verurteilen mUussen. Genau das ist eInes der ent-
scheidenden geistigen TODleme heute, Was auch den Erziehungsbereich
schwierig acht

Die ra NUun. Kann nicht innerhalb des christlichen, des katholis  en
Bereichs deutlicher als bisher gemacht werden, welches enn UuUNnSsSeTe Minı1-
malformen der Gemeinsamkeit seln könnten? Nehmen Sie Ur e1n Stich-
wort WI1e Autorität 1ın diesem Zusammenhang. Der Unterschied zwischen
autorıtär seın un Autorität aben, ist verloren Er muß zurück-

werden, enn Erziehung ohne Autorität ist niıicht vorste.  ar
sicher Ww1e Erziehung ohne autoriıtar se1in wünschenswert waäare. Eın ganz

entscheidender Unterschied. Autorıiıtaät 1M Erziehungsvorgang el.
mındest einen Erfahrungsvorsprung aben, der nicht ersetzbar aber 1mM
fortschreitenden Erziehungsvorgang einholbar 1st. Z.um chlu sollte
Autorität entbehrlich sSe1In. ber eLIwas zurückzugewinnen, könnte
der Beitrag uNnsSerer Bildungseinrichtungen SOZUSagenN Leitlinien vermitteln,
weil noch die TOo. Chance 1n uNnseIen) Bereich besteht, daß WI1T wissen,
daß keiner VOonNn uns die Autorität aus sich hat, daß TT einer die letzte
Autorität hat un! WIT alle Ur abgeleitete Autorıiıtäaäten en. Oder WI1TLr
können vermitteln, daß estimmte Werte Vorrang en mMUussen  n VOL
deren un: daß die absolufie eichrangigkeit er Werte eiz eıner
Verwilderung der Sitten Die Konsequenz daraus wäre, daß 1n keiner
chule deutlich un 1ın keiner Weiterbildungseinrichtung eutlic.
WIe ın den katholischen die Qualifizierung der Eltern für ihre ufgaben
erfolgen sollte Hier ist eın Loch, das ich immer wieder eo Die
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Kiltern sind 1n eiıner Weise verunsichert, daß es einen erschrecken ann.
Pseudo-Illustrierte ernähren S1e oft mit Pseudowissenschaftlichkeıit. S1e
wollen ichtig machen. 1ele Eltern sind verunsichert UrCc. diese

Pseudowissenschaf{it, daß sS1e nicht mehr riskieren, Selbstverständlichkeiten
mens  ıchen Umgangs einzubringen, ja daß ZU. Teil Lehrer heranwach-
SECNM, die ZWarTr ber die Seinsbefindlichke1 reden können, aber vergesscnh
aben, daß 1INan einem ind auch einmal mıit der and ber den Kop{f
streicht. Es g1ibt ler eın aufregendes Buch, VO:  5 einem Sozialdemokraten
geschrieben, das pädagogisch großartig ist. Der Ver{fasser el. ob-Gunter
ın das Buch el. „Klasse He C6 1eser Pro({ifessor, der se1t 10 Jahren
1n einer Hochschule atıg 1ST, hat mit 17 Wochenstunden neben seinem
ochschulamt eine Haupts  ulklasse, uljahr, 1n Hamburg übernom-

MeEN, un! dieses ist das Logbuch seiner Erfahrungen ann NUur empfeh-
len, sich dieses Buch einmal anzuschauen, W as dort Praxisbezug,
Menschlichkeit enthalten 1ST, die uns ZULI Ze1it ın Pseudowissenschaftlichkeit
verloren gehen TO. Hier mMmuß katholische Bildungsarbeit eiıinen Ak-
zent 1n ewuhbhter un:! gezielter Elternarbeit setizen.

3 Chancengerechtigkeit
assen S1e mich NU  ; eın paar andere Stichwortfe aufgreifen, etiwa 1ın die-
SC Zusammenhang mıit der Elternarbeit das WOr Chancengleichheit.
Chancengleichheit, oder wı1ıe WITr besser Chancengerechtigkeit,
eiz Hilfen geben, Startchancen auszugleichen. Das 1ST die echt-

fertigung für Kindergärten, TUr vorschulische Hilfen Das el. aber icht
die Zielgleichheit ansetizen Zielgleichheit geht auf Kosten menschlicher
reıhel Das Aushalten der Unterschiedlichkeiten muß S1C.  ar werden,

daß en auch und gerade Hauptschulen tragen ollten weiß,
daß nicht alle Schulgese das zulassen, da muß politis argumen-
1er‘ werden. Hier mussen Akzente gesetzt werden, daß das Erziehe-
rische gerade auch, und sel E5S NUr eın paarl Signalstellen, Hauptschul-
eltern und Hauptschülern vermittelt wWwIird.

33 Personale Verantwort
assen S1e mich NnUun auf den Schüler schauen, Wäas dem Schüler un Stu-
denten 1ın unserTen.) Konzept als Alternative ichtbar werden sollte
möchte 1n die Mitte zwel Stichworte setizen Verantwortiung qals personale
Pflicht un die Sozialpflichtigkeit der menschlichen Eixistenz In den euttl-

gen Erziehungskonzepten drohen Selbstbesti  ung un:! Emanzipation
Überschriften TÜr totale Rücksichtslosigkeit werden. Auch 1ı1er hat die
Debatte CL 218 eın Grundmißverständnis VonNn Emanzipation gezeigt
Sie hat geze1gt, daß 1Nan Frei  itlichkei mit Rücksichtslosigkeit verwech-
selt, daß 1Nan die Bedeutfung biologischer Tatbestände für die X1ISTeENZ des
Menschen Jeugnert, natürlich auch, daß eiıne Männergesellscha{ft sich gar
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leicht ihrer Verpflichtung edig wissen wollte Das Mißverständnis
Emanzı1ıpation un! Selbstbestimmung 1st erhe Mancher SCANTrTel
kmanzıpatıon m1T ZWwel 5 C e  “ das el. ann RDE „Weg VO Mannn  “ Der
totalen Individualitä mussen WITLr die personale Verantwortiung en  N-
setzen Es ist jedoch nicht ULr die Auseindersetzung mi1t dem totalen In-
dividualismus, W1Tr en aut der anderen Seite auch glel  zeitig die totale
Milieutheorie estenen Lassen Sie mich eLWwas überzogen Wenn
früher eın ind sitzen 1e meiıinte INa  m unklugerweise, Prügel könnten
helfen Wenn heute e1n ind s1tzen bleibt, ann WwIrd nicht selten gesagt
das konnte Sar nicht anders se1n, meın Lehrer ist sozialkommunikativ
gestOrt, meın ater ist autoritär, un! meıne Mutter ist Irustriert, M1r 1e
chts anderes übrig. In dieser Überzeichnung soll deutlich werden, daß
WI1Tr den übersteigerten Individualismus un die übersteigerte
Milieutheorie personale Verantwortung einbringen en, die Entschei-
dungsräume ntdeckt Konkret für Schulen 1n freier Trägerschafit ist das
Au{ispüren der Entscheidungsräume, das ND.ıLeien Von Verantwortung, auch
f{Uur den Schüler, eın nachdrückli  es Erziehungskonzept. el.  aDe also,
nıcht 1m Sinne einer uch: 1n Gremien, niemand mehr zuständig 1St,
sondern ın der orm onkreter el.  aDe un Mitgestaltung. Das ist 1ın
einem Konzept formulieren und en

34 Dıe sozlılale Dimension
Das nächste WOr Sozlale Dimension. In der Gesellschaftspolitik
heute, VOT em 1ın der sich autf das Arbeitsrecht beziehenden Politik, Er -
scheint der Beruf ungefähr als das größte Übel, dem 10a  5 NUur mıit As
beitszeitverkürzungen und Urlaubsanspruch egegnen annn Die ber-
schrift el Sozialer Fortschritt ist, Wenn WI1Tr immer weniger arbeiten
un immer besser en Die 40-Stunden-Woche gilt schon als überholt, die
36-Stunden-Woche wird angeführt. Man meınft, daß eın en sinnvoll
würde, wenn sein Anteil Freizeit wächst. Wir müuüssen, und ZWarTr kon-
zeptionell un! praktisch, einbringen, daß 1Ur eın als sinnvoll erkanntes
Leben sich 1n eru HKreizeit sinnvoll verwirklichen annn un:! daß
WI1TL durch unsere Beru{stätigkei Aaus uNnseTrer Einzelexistenz eine sozlale
Ex1istenz machen. el eru: ıer Sanz weit fassen ist, den Kontem-
plativen einschließt, die utter daheim eINSC.  jießt, die es andere als
kontemplativ en kann, das el also nıicht NUur Johnabhängige atıg-
keit. urch die sozlale Dimension des Berufs werden WITr für den Mit-
menschen 1ın besonderer else wichtig 1C 1Ur das Überstundenver-
gütungsbewußtsein sollte Ur«c uns vermittelt werden. In den politischen
Wissenscha{itskreisen wIird die Frage, W1e die Anspruchshaltun-
gen 1n unseren westlichen esellschaften verändert werden können untfer
den Bedingungen der reınel Immer, WwWenn 1INan nicht mehr weiter weiß,
soll die chule machen. Wir wı1ıssen ZWar nicht, welchen Haltungen
erzogen werden soll, aber die Schule soll 1ın führen. Das 1st WwW1e mit
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dem Tag des aumes un dem unl1. Immer, wenn die atıon eın
es (jew1l1issen hat, kriegt der Bildungsbereich zugewlesen. Wenn
die Verkehrsopfier zunehmen, sollen die Schulen Verkehrsunterricht hal-
ten, Wenn die Umwelt gefährdet 1st, sollen die Schulen der Umwelt geden-
ken, WeNnNn das Rechtsbew  seın unterentwickelt 1ST, wird das Fach echts-
un:! gefordert. Am chlu. hat der normale Bürger die 36-Stunden-
Woche un! der Schüler Tag 36 Stunden Unterricht

Wır mussen also nicht 1Ur die chule, WI1TLr mussen UuNsS, diese esellschafit
ansprechen. Verändernde Haltungen sind gefordert. Eın anderes erständ-
Nn1Ss VO  3 Sozialpflichtigkeit auch innerhalb der Berufstätigkeit 1st vonnoten
Und WITL mussen als Beitrag unseTer Bildungsarbeit auch die sozialen
Dienste N  C bewußt machen. Wenn WITr alles, Was>s sozlaler Hilfe benötigt
Wird, ezanlen un VO aa organisieren lassen, scheitern WT habe
vorhiın die 300 Milliarden osten {Ur das Sozlalsystem genannt Wir sehen
klar VOLIL unNns, daß der Sozialbereich der Kostenexplosion scheılıtern annn
Wır können die Sozialversicherungsbeiträge nicht 1Ns erlose erhöhen,
sondern WITr mussen fragen, welche Leistungen Urc Nachbarschaftshilfe
ausgegliedert werden können. 1nNne esells  ait die sich jede selbstver-
ständliche ezanlen 1äßt, scheitert finanziell, aber auch mehr als
finanziell, denn die Totalvorsorge UrC den aa ist auch die totale
Verplanung Urce den s Die TeIıraume werden annn ausgelöscht.
Dies sind ZU. Teil die großen politis: ewegenden Fragen, 1ın denen

die Regierbarkeit un Steuerungsfähigkeit VON Demokratien geht, 1n
enen darum geht, ob der Burger NUr Anspruchshaltungen einbringt
un sagt ich ıll einem ganz banalen eispie deutlich machen

AcHh ann ECUuU«e Mathematik NUr unterrichten, wenn ich 1Ur 20 Kinder
VOI Ir habe“, statt iragen „Wie ann ich sinnvoll unterrichten, WenNn

ich 35 Kinder, Ja auch 40 Kinder 1n der Klasse habe?“ 1ese Umkehr der
Frage muß VO  5 uns vermittelt werden.

Wır en ın diese soziale Dimension auch noch einzubeziehen, daß ın
unsSseIelll Erziehungskonzept eine unnatürliche Verkopfung vorherrscht.
heinland-Pfalz ist das einziıige Land ın der Bundesrepublik, das ZzZwel
Stunden Musikunterricht fur die gesamte ulzeı 1ın den Stundentafeln
Ur Das 1st eın sehr EW gesetztes un  en; enn diese Stunde,
auch noch der Mathematik gegeben oder der lologie, würde eınen Be-
reich noch weılıter schwächen, der 1mM eutlıgen Bildungssystem unterbe-
lichtet 1st. Diıie NUur kognitıve Erziehung, die den staatlichen Schulen
dominiert, muß VO  5 den Schulen freler Trägerschaft beantwortet WeI -

den durch Gestaltendes, durch Musikalisches, durch Künstlerisches un:
UrCcC Soziales, daß ıer der ensch als eın (3anzes angesprochen wird.
In Bildungsangeboten freler Irager bis ZULI Weiterbildun sollte 109  3 den
Mut aben, diesen Bereich entsprechend auszuiIullen
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3,5 Erfahrung des Glaubens
ber ber all 1es hiınaus ist noch eine Bemerkun nOlLsS, nämlich Wird
eigentlich 1n Bildungsangeboten, Kindergärten, Schulen die rfiah-
rung des aubens vermittelt? bin sicher, daß Slie 1n Tren Arbeitsge-
meinschaliten 1l1er jel Gründlicheres Sage: können als ich andeuten
ann. Es reicht eben nicht, Kindergärten unterhalten, Sozlalstationen
un Schulen führen, sondern muß ın diesen Einrichtungen, wenn

sS1e 1 Pluralismus die christliche Antwort DE Geltung bringen ollen,
auch deutlich werden, daß 1l1er Christentum verkündet un gelebt WwIird.
tiwa daß die quälende Suche nach dem 1nnn mMens:  i1ıchen Daseıins Vom
Tr1ısten nicht vollzogen werden muß, weil ihm 1Inn geschen ist. Wo
wird das sichtbar? Wo wird 1ın der Deutung des menschlichen Daseins
diese Konzeption auch 1n NSeren Bildungseinrichtungen erfahrbar? Oder
genleren WIT UunNns, dieses christliche Konzept auszusprechen? erwechseln
WI1r Toleranz mi1t der Schwächlichkeit uUuNseIier Antwort? ill damıt
wahrhaftig keinem militanten Christentum das Wort reden, aber einem,
das INa  ® schon erkennen können muß Wenn Deutsch- un Biologieunter-
richt sich 1n nıichts, In gar nichts VO  - dem der öffentlichen chule unfier-
schelden, dann ist eiz die Bere  igung der freien Trägers  ait 1n
ra gestellt. Im alternativen Konzept muß das unverwechselbare An-
gebo ichtbar werden.

3.6 Verhälinıs S Öffentlichkeit
Das hat es Konsequenzen. Man muß  +  L'  e alsoO stärker 1n die Öffentlichkeit
hinein berichten, Was WI1TLF Iun. Die Katholiken und inr Verhältnis ZUT

Presse, das ist eın Stichwort:! Die Katholiken und ihr Verhältnis Z

Öffentlichkeit! Wır brauchen den Mut ZzABE Widerstand Tau Proiessor
Elisabeth Noelle-Neumann VO  5 Allensbach hat ber eın Kxperiment be-
richtet S1e hat die Wand gleichlange Linien malen lassen un hat

Versuchsteilnehmer davorgesetzt. Versuchsteilnehmern hat S1e g_
sagt ihr Uußt daß ZzZwel ınıen kürzer sind als die anderen. Das
i1sSt ZW ar nicht S aber bitte sagt eS. Der eilnehmer wurde nıcht ein-
geweiht Der betrachtete also die Linien un:! hörte siebenmal, ZzZwel sind
kürzer. Kr mußte Jetz die Ents  eidung reiffen, b seınen Augen trauen
oder mit den Oölfen heulen sollte rgebnis: Von 10 Versuchspersonen
en gesag(T, die Linien sind kürzer, un! Z7Wel en den Mut gehabt

S1e sind gleich
G leiches belegt übrigens die Meinungsforschung. Bel Meinungsumfragen
nach ahlen stellt 5 immer fest, daß die Partel, die die enrheı be-
kommen hat, bis 20%/0 mehr Stimmen erhält als tatsächlich Wahl-
onntag. Hinterher wollen diese eute gern bei den Siegern gewesecn se1ln.
In undfifunk- un:! Fernsehanstalten gibt es Untersuchungen ber Resistenz-
Iahigkeıit der Meinungsbildner. Man nenn den, der 1n einem ollegen-
kreis andere Meinungen wagt, den Wellenbrecher. Hier mussen
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WI1TLr eıiınen Akzent setfzen 1ın dem Verhältnis Z Öffentlichkeit. Das el.
praktis  9 daß INa.  - Leserbriefe chreibt, daß INa  5 sich AA Diskussion
tellt, daß 119a.  - jun un erwachsene Menschen In diese Welt einführt,
un: daß INall Presse wirklich N1C. als VOII1 Teufel hält, NUr weil die
schwarze Kunst ist. Der Umgang mit Journalisten muß gelernt werden!
Hier ist eın Defifizıit 1mM katholischen KRaum, wahrhafitıig die en ihre
alte Pionierrolle übernehmen können. Es ist doch aufregend, daß die
Deutsche Bischofskonferenz Dis eute keinen Journalisten als Pressespre-
cher hat. es Kultusminister1ium, jedes Finanzministerium hat eiıinen g_
ernten Journalisten als Pressesprecher. Braucht NUurr die Deutsche Bischo{is-
konferenz keinen?

vermute, daß S51e durchaus ahnen, W1e sroß die Unkenntnis ın UUMSECHEN

Kirche 1mM publizistischen Bereich 1ST. Sie ist unvorstellbar sroß Wenn
eın Journalist, der mıit MIr eın Interview ber die Synode machen

hatte, keiner irche angehört, nichts VvVon dem kennt, W as Iiragen Ssoll
Kın olcher Mannn sagte MI1r bel einem Empfang des Landes Rheinland-
Pfralz, daß noch n1ıe iın seinem en eınen Bischo{f gesehen habe
bin mi1t ihm Bischo{f eın egangen, un:! dieser Journalist sagte „Sie
sollen Bischo{f se1n, das sieht 119.  _ ja gar nicht‘“. Bischo{f Stein hat STOß-
herzig reagilert. S wurde eın Gespräch VO  5 elıner halben Stunde, un qals
WI1TLr ann gingen, sagte der Journalist Mr:! „D1e, das ist Ja eın Mensch!“
Das Walr eın Stück 1sSs1on. Was manche Journalisten uNs Ärgerlichem
schreiben, ist manchmal NULr Unkenntnis. Wir en ler eınen Auftrag,
durch kleine Alltagsberichterstattung anzulocken, mit einzelnen 1Ns Ge-

spräch kommen sehe Tast eLWwWAas wıe eın „Apostolat“” der NIOL-
matıon VOIl Journalisten ber das, W as irche un:! Christentum sS1ind.
Nehmen S1ie die letzte Sitzung 1ın UrZzbur In der Synode stand die Eihe-

vorlage ZULI Debatte Es ist gewl. auch Kenntnismangel, WeNn selbst uns

wohlgesonnene Journalisten NUr ann eın „Okay“ ber die Synode SEet-
Z6  - bereit aren, wenn beschlossen worden waäre, daß eschiedene mMmOrgen
wieder elıraten dürfen un! den Sakramenten zugelassen werden. Das
WwWare noch einmal eın menschenerfüllter, barmherziger Knüller. (Janz

angsam ann Verstehen für die wahre pannu: dieser TODleme wach-
SCH,; WenNll WI1TL miteinander 1Ns Gespräch eintreten
Das gesamte Konzept katholis  er Bildungsarbeit muß also als Konzept
gelstig formuliert werden un muß öffentlichkeitswirksam umgesetzt WeTr-

den! ann nen 1ler niıicht die abschließende Antwort geben, sondern
1M Gegenteıil, ich möchte Sie einladen un! aufrufen, ber die Formen der
Verwirklichun miteinander nachzudenken un! auch ber die Priorıtaten
miteinander nachzudenken.
Als Schlußpunkt möchte ich nen eın Zitat VON Thibon hinterlassen:
IN gibt zuviele, die raäumen; rechts gibt zuviele, die chlafen;

uns 1s1 CS, wach eiben!“
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